
Von Vorurteilen und Gestaltungskraft

Was hat fotografische Technik  
mit Bildwirkung zu tun?
Eine gute fotografische Technik ist nie falsch. Lichtstarke Objektive, messerscharfe 
Abbildungsqualität, ein stabiles Stativ oder ein gutes Rauschverhalten sind immer 
 willkommene Begleiter. Aber genügt dies? Ralf Turtschi

sieh mal, was ich ess’, sieh mal, was ich 
kann, sieh mal, wie beliebt ich bin. 

In der Bilderflut ist es schwierig, 
«gute» von «schlechten» Bildern zu 
unterscheiden. Es darf vermutet wer-
den, dass die durchschnittliche Be-
trachtungszeit einem Fingerwisch 
gleichkommt. Was soll in diesem Um-
feld der Disput um den fotografischen 
technologischen Fortschritt? 

Gerade wegen der fortschreiten-
den Technologie werden Bilder im-
mer besser, es liegt nicht am Gestal-
tungsdrang der Fotografierenden. 
Handys machen Panoramas, sie stel-
len die Studiofotografie nach, machen 

Slow-Motion-Filmchen und produzie-
ren Freisteller. Ganz ohne Photoshop. 
Man darf es so benennen: Adobe liegt 
in einer Art Tiefschlaf, gesättigt durch 
Millionen Lizenzen und das faktische 
Marktmonopol. Weder von Photo shop, 
von Lightroom, noch von InDesign –
und von Illustrator schon gar nicht – 
kamen in den letzten fünf Jahren revo-
lutionäre Neuerungen. Ein Tanker, der 
sich als ziemlich unbeweglich zeigt. 

Die Neuerungen kommen von den 
Kleinen, meistens als Gratisapps mit In-
App-Käufen. Sie zielen auf den Handy-
markt. Adobe, so wird man den Ein-
druck nicht los, hängt noch immer am 

Es kann einem leidtun oder man kann 
es begrüssen: Die digitale Bilderflut 
auf dem Internet hat die Kunst des 
Briefeschreibens ersetzt. Es ist mehr 
Hektik auszumachen. Anstelle von 
zehn 36er-Filmen für die Campingfe-
rien auf Sardinien sind 300 Urlaubsbil-
der in einem Tag nichts Aussergewöhn-
liches. WhatsApp, Facebook, Instag-
ram, Pinterest, 500px und andere sor-
gen dafür, dass der Welt nichts mehr 
verborgen bleibt. Die meisten Bilder 
finden ihr digitales Archiv im Internet, 
viele davon sind Selfies, die einem ich-
zentrierten Kommunikationsverständ-
nis entspringen. Sieh mal, wo ich bin, 

digitalen Publizieren, welches nach 
einem bestimmten Workflow zu ge-
schehen hat. Und welches immer auch 
Expertenwissen voraussetzt. Das Bild-
verständnis im Handymarkt ist etwas 
ganz anderes. Da kann sich jeder nach 
Herzenslust austoben. Wer jemals Han-
dybilder freigestellt hat, weiss, wovon 
ich rede. Weshalb ist es im Handymarkt 
möglich, im Bezahlmarkt nicht? 

So genial die heutigen Handys auch 
sind, es darf nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass Handys eben auch ihre Li-
miten haben. Und die sind, das muss 
man als Fotograf laut und deutlich sa-
gen, hoch.

Dieses Porträt berührt durch die Ausdruckskraft des Gesichts und den ungewöhnlichen Schwarz-weiss-Kontrast. Zwei Studioblitze von links und rechts hinten 
 sorgen für die Schattenzeichnung der Poren und Härchen im Gesicht. Als schwarzer Hintergrund dient ein hochgehaltenes schwarzes Seidentuch. Nikon D7500, 
75 mm, f 4.5, 1/200 Sek., ISO 160, 2 Studioblitzköpfe. Foto(s) vom Autor.
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Handyfotografie
Die Verbreitung der Handykameras ist 
einem Vorteil zu verdanken: Man hat 
das Handy ohnehin immer dabei, also 
warum nicht auch damit fotografieren 
oder filmen? Wer schleppt schon im-
mer extra eine Kamera mit? Es ist also 
nur selten ein Antrieb da, gute leiden-
schaftliche Fotos zu machen. Die Ka-
mera wird als integrierter Bestandteil 
eines Multifunktionsgadgets gesehen. 

Auch wenn die Kamerafunktion 
im Handy heute in der Werbung die 
erste Geige spielt: Es sind immer noch 
Kleinstlinsen mit einem winzigen Sen-
sor eingebaut. Mit einer Metapher aus-
gedrückt: ein kleiner Fiat Punto, mit 
dem man viel Spass haben kann. Mit 
dem man aber besser nicht zu fünft 
in die Ferien vereist, bei Ikea einen 
Schrank abholt, eine Wüstensafari 
plant oder 240 km/h schnell sein will.

Handys machen gute Freizeitbilder, 
wenn die Szene frontal und ausrei-
chend ausgeleuchtet ist. Gegenlicht 
führt in der Regel zu keinen guten Bil-
dern. Bei Stimmungslicht in einem 
Restaurant führt Bildrauschen zu inak-
zeptablen Ergebnissen. Astrofotogra-
fie habe ich vom Handy noch nie gese-
hen. Tierfotos mit grosser Brennweite? 
Fehlanzeige. Sportfotos des Fussball-
spiels? Geht nicht. Studiofotos mit Mo-
dels? Eher nicht. Auch wenn viele Apps 
versuchen, Handybilder etwas aufzu-

peppen, es ist nicht wegzuleugnen: 
Brauche dein Handy da, wo du damit 
keinen Schaden verursachst, im priva-
ten Bereich oder wenn du ausschliess-
lich Kanäle im Internet bedienst. Oder 
jung bist und gaaanz cooool aussiehst.

Bildrauschen
Diese unerwünschte «Griessigkeit» 
eines Fotos entsteht mit hohem ISO-
Wert, der heute die Helligkeitsemp-
findlichkeit regelt. Bei Handys wird der 
ISO-Wert automatisch eingestellt, bei 
Digitalkameras kann er manuell ge-
wählt werden. Meist ist 100 ISO der 
kleinste Wert, die modernsten Ge-
räte lassen bis über 50 000 ISO zu. Die 
Schwelle, ab wann Bildrauschen stö-
rend sichtbar ist, hängt von der Ver-
wendung des Bildes ab. Bildrauschen 
ist erst in der Vergrösserung sichtbar. 
Auf einem Handybildschirm ist Bild-
rauschen kein Thema. Im Printbereich 
wird das Bildrauschen durch die Ras-
terpunkte weginterpoliert, zudem wer-
den die meisten Bilder heute nicht in 
ihrer vollen Auflösung und Grösse ge-
zeigt. Eine 24-Megapixel-Kamera er-
zeugt ein Bild in 300 ppi von 50×30 
cm. In der Zeitung oder in Magazinen 
ist eine Bildbreite von 25 cm schon 
sehr gross. Das heisst, dass auch das 
allfällige Bildrauschen dort um min-
destens die Hälfte skaliert wird, es wird 
durch den Verkleinerungsfaktor verrin-

Die hohe Auflösung bringt 
vor allem bei starken Ver-
grösserungen etwas, da feine 
Details erhalten bleiben. Fuji-
film GFX 50S, ISO 100, 63 mm, 
1/125 Sek., f 2.8, zwei Studio-
blitzköpfe. Die Kamera bringt 
Bilder von 70×52 cm bei 300 
ppi, die Dateigrösse beträgt 
292 MB. Eine hohe Auflösung 
hat den Vorteil, dass Bildaus-
schnitte lange Brennweiten 
weniger notwendig machen.

Spontane Szene ohne künstliches Licht. Das Motiv lebt von den Abgebildeten in 
ihrer ernsthaften Konzentration. Das Licht fällt links durch mehrere Fenster ein. 
Nikon D7500, 75 mm, f 5, 1/200 mm, ISO 1000.
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gert. Bildrauschen kommt eigentlich 
nur störend zum Tragen bei Vergrös-
serungen via Fine Art Printing oder 
im Fotolabor. Wenn wir ehrlich sind, in 
ganz seltenen Fällen.

Trotzdem stellen viele Fotografin-
nen und Fotografen aus Prinzip den 
ISO-Wert 100 ein, einfach um das Best-
mögliche zu erhalten. Gute Kameras 
leisten jedoch auch bei 640 oder 1000 
ISO eine rauschlose Qualität. 640 be-
deutet gegenüber 100 acht Blenden- 
oder Verschlusszeitstufen, anstelle 
von f 4 kann mit f 10 fotografiert wer-
den, was viel mehr Schärfe bedeutet. 
Oder bei gleicher Blende fotografiert 
man statt mit 1/80 Sek. mit 1/500 Sek., 
um Bewegungsunschärfe zu eliminie-
ren. Der flexible Umgang mit der ISO-
Zahl erhöht auf matchentscheidende 
Art die Bildqualität. Es geht dabei um 
Bildschärfe generell, Bewegungsun-
schärfe oder Schärfentiefe, aber auch 
um die Eliminierung der Verwacke-
lungsgefahr. 

Ich habe mich längst von 100 ISO 
verabschiedet, die ich erst dann be-
vorzuge, wenn Blende und Verschluss-
zeit das gewünschte Ergebnis bringen. 
Lieber erhöhe ich die ISO-Zahl auf 640 

und leiste mir eine kürzere Verschluss-
zeit oder eine offenere Blende.

Meine Erfahrungen mit einer Fuji-
film GFX 50S (51 Megapixel, max. 
12 800 ISO) in einer Konzertatmo-
sphäre sind ermutigend, auch mit hö-
heren ISO-Werten bis 12 800 gute Re-
sultate zu erzielen, von Hand, ohne Sta-
tiv. Die Frage, die sich Fotografen stel-
len müssen: Was verliere ich mit hohen 
ISO-Werten und was gewinne ich? Die 
Antwort ist eindeutig: Flexibilität bei 
Blende und Belichtungszeit bedeutet 
einen Qualitätsgewinn.

Bildwirkung
Bei aller Technik darf nie vergessen 
werden, dass der fotografische Spass 
bei der Bildgestaltung beginnt. Die 
Technik (Kameraeinstellungen und 
Lichtsetzung) perfektioniert eine Kom-
position oder hilft, sie erst zu inszenie-
ren. Fotografieren mit RAW katapultiert 
die Bilder in eine andere Liga. Man soll 
das eine tun und das andere nicht las-
sen. Das eigentliche Motiv, die Posi-
tion, die Perspektive und die Lichtfüh-
rung machen letztlich ein gutes Bild 
aus. Eine teure Ausrüstung mit allen 
Extras ist kein Garant für gute Bilder. 

Jazzkonzert mit Ramón Valle. Scheinwerferlicht, von Hand fotografiert. Fujifilm GFX 50S, 32 mm, f 4, 1/250 Sek., ISO 12 800. Das Bildrauschen wird zugunsten einer 
kurzen Belichtungszeit in Kauf genommen. Bildrauschen ist viel weniger störend als Bewegungsunschärfe, zudem überdeckt die sichtbare Spielfreude alle 
 technischen und auch gestalterischen Unzulänglichkeiten.

Das Bildrauschen erfährt durch das 
Herunterrechnen für die meisten 
Medien eine «Glättung». Die Raster-
technologie macht dem kleinen Rau-
schen zusätzlich den Garaus. Fujifilm 
GFX 50S, 64 mm, f 4, 1/250 Sek.,  
ISO 12800. Das kleine Bild ist in 
 InDesign auf 8% skaliert, das Bild 
unten auf 20%. Das Originalbild 
ist 70×52 cm gross, bei 300 ppi 
292 Megabyte schwer.
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Ralf Turtschi ist Inhaber der 
R. Turtschi AG,  visuelle Kom-
munikation, 8800 Thalwil. 
Der   Autor ist als Fotorepor-
ter für die Gewerbezeitung, 
unteres linkes Zürichseeufer 
und Sihltal, unterwegs. Er 

ist als Dozent beim zB. Zentrum Bildung, 
Baden, tätig, wo er beim Diplomlehrgang 
Fotografie Fotobuchgestaltung lehrt und an 
der Höheren Fachschule für Fotografie das 
 Studienfach Design unterrichtet.  Kontakt: 
agenturtschi.ch,  turtschi@agenturtschi.ch, 
Telefon +41 43 388 50 00. 

Wer die fotografischen Möglichkei-
ten nicht erkennt, wird auch mit einer 
guten Ausrüstung nicht mehr heraus-
holen. Ich bin sogar der Auffassung, 
das persönliches Weiterkommen eher 
auf einer Weiterbildung fusst, statt auf 
bombastischem Equipment. Das An-
gebot an Fotoreisen, Büchern, Work-
shops oder Lehrgängen ist gross. Mit-
machen in einem Fotoclub ist weiter-
führend, da man sich dort austauschen 
und vielfach messen kann. Von den Er-
fahrungen und dem Können anderer 
zu lernen, ist für die meisten Fotogra-
fen/-innen der  Königsweg zu guten 
Bildern.   ↑

U-Bahn München, Station Westfriedhof. Nikon D7500, 18 mm, f 9, 0,8 Sek., ISO 100, mit Stativ. Wenn Blende und Verschlusszeit zum richtigen Ergebnis führen, wird 
die ISO-Zahl bei 100 belassen. Das Bild lebt durch seine Gegensätze: Schärfe – Unschärfe, Statik – Dynamik und Blau – Rot.

Lichtmalerei auf der Ruine Alt-Wädenswil. Stahlwolle wird dabei in einen Schwingbesen gesteckt, angezündet 
und an einer Schnur um den Kopf geschwungen. Dabei entsteht ein Funkenregen. Nikon D7500, 10 mm, f 9, 
104 Sek., ISO 250.


